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Bil&w aus jtüftafrifta»

Bet ben ^o«m ')
©in armer, Junger fdjtrebiftïjer Burfdpe mar im $apr 1877 als

©dpiffsjunge jur ©ce gegangen, patte bei @eafi=£onbon in ©iibafriïa
©dpiffbrudp gelitten nnb mar fpäter mit mehreren Äameraben beim Bau

einer ©tfenbapn jmifepen
Gceaft Sonbon » Quenftomn
befdpäftigt. 2113 im $apre
1878 ber ^rieg gegen bie

im 2lufftanb begriffenen $af=
fernftämme ber ©aifaë nnb
©allefaë begann, trat er in
englifepe ®ienfte, naprn fpäter
am gululrieg teil unb arbei=

tete naep Beenbignng beëfel=

ben auf ben ®iamantfelbern
bon ®imberlep unb Soleë=

berg unb fpäter auf ben ©olb=

felbern am 5?ap. Qe nadp

$eit unb ©elegenpeit bereifte

er allein ober in ©efeüfdpaft,
namentlidp mit einem ipm
befrennbeten ^affernjnngen
ba3 Sanb SEÎatal, ben Oranje*
freiftaat unb ïranëbaal, nnb

patte babei bielfacp ©elegem
peit, mit ben Boeren in
näpere Berüprung jn fom=

men unb ipr Sanb, ipr Seben nnb ipre ©itten ju ftubiren. 2lu3 feinen
reidpen (Srlebniffen feien nadpfolgenbe Bilber perborgepoben.

1. 3« hiatal.
97adpbem idp ben ®ienft ber ©nglänber berlaffen patte, mollte

idp einmal bie Orte fepen, bie mir im Kriege paffirt patten unb
menn möglidp in STranSbaal eine Befcpäftigung fndpen, ba idp es aber

*) 9tad) ®. ». fiärrftrömä: „21 d)tgepn »apre in ©übafufa". ©tlebntffe
unb SIbenteuer eine« ©djtoebeu im ©otblanbe. Stutoriftrte Ueberfepung bon »riebriep
b. Sänet, Skipgig. SBerlag bon §. Süß. ©ieter 1899.

„»unger Safferntciegcr" bon 3îang.
(Üepteren begeiepnet baS SeoparbenfeK.)
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Bilöer aus Küöasrika.

Dei den Doeren. ')

Ein armer, junger schwedischer Bursche war im Jahr 1877 als
Schiffsjunge zur See gegangen, hatte bei Eeast-London in Südafrika
Schiffbruch gelitten und war später mit mehreren Kameraden beim Bau

einer Eisenbahn zwischen

Eeast - London - Quenstown
beschäftigt. Als im Jahre
1878 der Krieg gegen die

im Aufstand begriffenen Kaf-
fernstämme der Gaikas und
Gallekas begann, trat er in
englische Dienste, nahm später

am Zulukrieg teil und arbei-
tete nach Beendigung dessel-
ben auf den Diamantfeldern
von Kimberley und Coles-

berg und später auf den Gold-
feldern am Kap. Je nach

Zeit und Gelegenheit bereiste

er allein oder in Gesellschaft,

namentlich mit einem ihm
befreundeten Kaffernjungen
das Land Natal, den Oranje-
freistaat und Transvaal, und

hatte dabei vielfach Gelegen-
heit, mit den Boeren in
nähere Berührung zu kom-

men und ihr Land, ihr Leben und ihre Sitten zu studiren. Aus seinen
reichen Erlebnissen seien nachfolgende Bilder hervorgehoben.

1. I« Datal.
Nachdem ich den Dienst der Engländer verlassen hatte, wollte

ich noch einmal die Orte sehen, die wir im Kriege passirt hatten und
wenn möglich in Transvaal eine Beschäftigung suchen, da ich es aber

-) Nach E. I. Kärrströms: „Achtzehn Jahre in Südafrika". Erlebnisse
und Abenteuer eines Schweden im Goldlande. Autoristrte Uebersetzung von Friedrich
v. Känel, Leipzig. Verlag von H. W. Dieter 1899.

„Junger Kaffernkriegcr" von Rang.
(Letzteren bezeichnet das Leopardenfell.)
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nidit oermodjte ju fahren unb and) ittcï)t als „Oramb" bortljtn lommen

moßte, fo laufte id) für ben SReft meines ©elbeS ein $ferb, fagte meinem

SBirt unb meinen ©elannten in fßietermaripurg Sebemol)! nnb fe^te midf

an einem «Sonntag morgen frülj ju ißferb unb ritt gegen Horben.

Anfangs folgte id) bem gleichen moljlbelannten 2Beg, auf bem id)

mäf)renb beS Krieges mit meiner Sruppe gegen Süneburg marfd)irt mar.

gefct aber fdjien bie ©egenb [tarier beoöltert ju fein, unb f)äufig begeg-

nete man „öoerenfu^ren". gd) lam bnrd) bie nad) bem ®rieg rafd)

aufbtüfjenben Orte ©ftcourt, ©olenfo, Sabtyfmitf) unb sftemcaftle, bie

fpäter äße burd) bie @ifenbat)n mit ber ®üfte oerbnnben mürben, jefct

aber nod) baranf angemiefen maren, mittelft Odjfenmagen iljre S3ebürf=

niffe ju tranSbortiren. Oie IfinauSfafjrenben SBagen maren mit ©allen

oon 2Boße, gellen, Rauten, Stngoraljaaren betaben, bie nad) bem gnnern
beS SanbeS faf)renben bagegen mit aßerfjanb inbuftrießen fßrobnlten,

SebenSmitteln u. f. m. Seit nun aber bie meiften gröffern Orte in

OranSoaal bnrd) bie @ifenbaf)n miteinanber oerbnnben finb, Ijaben biefe

befdjmerlidjen gradftfaljrten faft ganj aufgehört. Oaf) bamals oft oiele

Zugtiere untermegS infolge lleberanftrengnng jugrnnbe gingen, ift begreif-

lid), menn man meifj, bafs j. ©. Ourban oon Pretoria 500 englifd)e

SrcmSbaatpoft eine „©prait" paffterenb.
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nicht vermochte zu fahren und auch nicht als „Tramp" dorthin kommen

wollte, so kaufte ich für den Rest meines Geldes ein Pferd, sagte meinem

Wirt und meinen Bekannten in Pietermaritzburg Lebewohl und setzte mich

an einem Sonntag morgen früh zu Pferd und ritt gegen Norden.

Anfangs folgte ich dem gleichen wohlbekannten Weg, auf dem ich

während des Krieges mit meiner Truppe gegen Lüneburg marschirt war.

Jetzt aber schien die Gegend stärker bevölkert zu sein, und häufig begeg-

nete man „Boerenfuhren". Ich kam durch die nach dem Krieg rasch

aufblühenden Orte Estcourt, Colenso, Ladysmith und Newcastle, die

später alle durch die Eisenbahn mit der Küste verbunden wurden, jetzt

aber noch darauf angewiesen waren, mittelst Ochsenwagen ihre Bedürf-

nisse zu transportiren. Die hinausfahrenden Wagen waren mit Ballen

von Wolle, Fellen, Häuten, Angorahaaren beladen, die nach dem Innern
des Landes fahrenden dagegen mit allerhand industriellen Produkten,

Lebensmitteln u. s. w. Seit nun aber die meisten größern Orte in

Transvaal durch die Eisenbahn miteinander verbunden sind, haben diese

beschwerlichen Frachtfahrten fast ganz aufgehört. Daß damals oft viele

Zugtiere unterwegs infolge Ueberanstrengung zugrunde gingen, ist begreif,

lich, wenn man weiß, daß z. B. Durban von Pretoria 500 englische

Transvaalpost eine „Spruit" passierend.
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SDîeiten entfernt ift unb baß biefe Strede oft crft in 6 Söodjen jurüd*
gelegt tourbe, wenn auc£) anbererfeits bie Fuhrleute babei reiben SSerbienft
Ratten unb man eher fid) ein Heines SSermögen ertoarb.

Stuf biefer «Reife mactjte it!) and) Sefanntfdjaft mit einer anbern
Strt gutjrwerf bon «Dîautefeln gebogen, nâmlid) ben «ßoftfarren, bie

jtoifdjen ben berfcßiebenen Stationen begehrten. (Sine fotdje ®arre naßm
anct) iReifenbe auf, bie fdjnctl beförbert fein Woßten, unb ju i^rer 93e=

quemlidßeit waren in einer Entfernung bon je 20—25 «Weiten Verbergen
eingerichtet.

®anj «Ratai ift bergig, hat mühfame, fteite Stßege unb bie armen
Dd)fen — ein ©efpann bon 18 Stüden bor febem SBagen — mußten
fid) bor ben fdgoeren Saften aufs äußerfte anftrengen, inbem fie bon mit
großen «ßeitfdjen bewaffneten, in ben ®ienflen ber S3oeren ftetfenben
Gaffern getrieben würben, Sobatb bie $uf)re bor einem £>üget ftetjen
blieb, tarnen bie langen 23ambnêpeitfd)en in ©ang, begleitet bon ben ^u»

„Ocbfeittoagen", ben Kugeta ^affierettb.

rufen ber Treiber, unb wenn biefeS nidjt half, fo mußte ein neues ©efßann
bon 18 Odhfen üorgefoppelt werben, fo baß atfo ber SBagen mit 36
Dd)fen hinaufgefcßlehbt würbe! (Ss war ein eigentümlicher Slnblid, biefe
langen trummen Kolonnen, bie fid) Sdjritt um Schritt ben fteiten, gewum
benen Sßeg empor bewegten, bann wieber burd) f^lüffe unb Ströme, in
benen nur bie Börner unb «Rüden beS ©efpamteS fidßbar waren ober
burd) wogenbe «Waisfelber unb jwifdjen bewatbeten f)öl)enjügen htnburd).

®aS Sanb ift reidh an herrlichen «Raturfjenerien, bie mid) oft an
meine norbifd)e £eimat gemahnten unb baneben befanben fid) wieber reij«
boße fübtänbifdje SanbfdjaftSgemätbe.
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Meilen entfernt ist und daß diese Strecke oft erst in 6 Wochen zurück-
gelegt wurde, wenn auch andererseits die Fuhrleute dabei reichen Verdienst
hatten und man eher sich ein kleines Vermögen erwarb.

Auf dieser Reise machte ich auch Bekanntschaft mit einer andern
Art Fuhrwerk von Mauleseln gezogen, nämlich den Postkarren, die

zwischen den verschiedenen Stationen verkehrten. Eine solche Karre nahm
auch Reisende auf, die schnell befördert sein wollten, und zu ihrer Be-
quemlichkeit waren in einer Entfernung von je 20—25 Meilen Herbergen
eingerichtet.

Ganz Natal ist bergig, hat mühsame, steile Wege und die armen
Ochsen — ein Gespann von 18 Stücken vor jedem Wagen — mußten
sich vor den schweren Lasten aufs äußerste anstrengen, indem sie von mit
großen Peitschen bewaffneten, in den Diensten der Boeren stehenden
Kaffern getrieben wurden. Sobald die Fuhre vor einem Hügel stehen
blieb, kamen die langen Bambuspeitschen in Gang, begleitet von den Zu-

„Ochsenwagen", den Tugela passierend.

rufen der Treiber, und wenn dieses nicht half, so mußte ein neues Gespann
von 18 Ochsen vorgekoppelt werden, so daß also der Wagen mit 36
Ochsen hinaufgeschleppt wurde! Es war ein eigentümlicher Anblick, diese
langen krummen Kolonnen, die sich Schritt um Schritt den steilen, gewun-
denen Weg empor bewegten, dann wieder durch Flüsse und Ströme, in
denen nur die Hörner und Rücken des Gespannes sichtbar waren oder
durch wogende Maisfelder und zwischen bewaldeten Höhenzügen hindurch.

Das Land ist reich an herrlichen Naturszenerien, die mich oft an
meine nordische Heimat gemahnten und daneben befanden sich wieder reiz-
volle südländische Landschaftsgemälde.
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fßietermarißburg, bie fmuptftabt bon Slîataï, hie id) gerabc

berlaffen ßatte, jeicßncte fid) befonberS burd) feinen naturfcßönen 'par! unb

ben ßerrlidfen giebergummtbaum (eucalyptus globosus) au£, ber einen

blauen garbenton geigt. Sie Raufet Waren nett unb eintabenb, aber

feiten tjötjer até jwei ©todwerfe, mit SluSnaßme einiger öffentlidier ©e=

bäube. $aft alle finb bon ©arten unb üppiger Vegetation umgeben, fo

baß felbft bie ©äffen einanber alle gum VerWedifeln gleiten unb au3=

feßen »ie fßarfe unb Sllleen in einem großen Suftgarten. ©inen äßnltdjen

©ßarafter geigt Surban, bie zweitgrößte ©tabt 9?ataté.

$n 37ewcaftle, baë ganz an ber ©renje non SranSbaal liegt, blieb

id) nur einige ©tunben, mo id) mid) barauf feßnte, über ben f^luß ^n»

gogo ju gelangen, an bem im folgenben ^atjre ein $ampf gtuiftijen ben

©nglänbern ftattfanb. Valb war id) auf bem ©cbiete bon Sranêoaal,

nad)bem id) wäßrenb 14 Sagen eine ©egtänge bon girta 280 SSJÎeilen

burcßritten ßatte.

2. t£r<w*t>aöl.

©eine Statur nnb fein Vol!.

S)er befannte englifcße 9îomanfd)riftfteller IRiber f>aggarb, ber lange

in ©übafrifa geweilt ßat, fcßilbert in einem feiner ©erfe ba<3 Sanb

folgenbermaßen:

„SranSbaal ßat eine ©renglinie bon 1600 engl. Steilen im llm=

frété, ©in großer Seil biefeë ©ebieteê ift nod) bon berfd)iebenen einge=

borenen ©tämmen bewoßnt. $m aügemeinen gefprocßen, liegt biefeê @e=

biet gmifdjen bem 22» unb 28» füblicßcr Vreite unb 25» unb 32»

öftlicßer Sänge ober gmifdjen bem Oranfefreiftaat, 97atal unb ©cft«

griqualanb im ©üben unb bent Simpopofluß im Horben, bem Sebombo*

gebirge im Often unb ber ^alifarimüfte im ©eftcn. 97örblidß bon biefem

©ebiet leben brei große ©tämme — bie SBÎafalufen, SDÎatabelen unb

SDîatpanen. Stile biefe ©tämme finb triegerifd). ^m ©eften, wenn man

ber Sinie abwârté nacß bem ©ebiet ber Siamantenfelber folgt, woßncn

bie ©icßeli», Vangoafetfi», Varalong» unb Äorannaftämme. ©üböftlitß

bon SranSoaal unb im Horben bon ffîatal liegt bas gululanb, bann

lommen bie Sebombogcbirge im Often, bie Sranêbaal bom «matongalanb

unb ben fog. portugiefifcßen Vefißungen trennen, bie ooüftänbig in ben

§änben eingeborener ©tämme finb.

Sranêbaal ift mitßin faft ganz bon eingeborenen ©tämmen umgeben.

$n SranSbaal felbft woßnen ungefäßr eine 3Mion ©ingeborene. $n
einem Siftriït ßoutpanSberg 1)alten fid) 364,280 ©ingeborene gegen etwa

750 ©eiße auf.
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Pietermaritzburg, die Hauptstadt von Natal, die ich gerade

verlassen hatte, zeichnete sich besonders durch seinen naturschönen Park und

den herrlichen Fiebergummibaum (eucalyptus ^icposus) aus, der einen

blauen Farbenton zeigt. Die Häuser waren nett und einladend, aber

selten höher als zwei Stockwerke, mit Ausnahme einiger öffentlicher Ge-

bände. Fast alle sind von Gärten und üppiger Vegetation umgeben, so

daß selbst die Gassen einander alle zum Verwechseln gleichen und aus-

sehen wie Parke und Alleen in einem großen Lustgarten. Einen ähnlichen

Charakter zeigt Durban, die zweitgrößte Stadt Ratals.

In Newcastle, das ganz an der Grenze von Transvaal liegt, blieb

ich nur einige Stunden, wo ich mich daraus sehnte, über den Fluß ^n-
gogo zu gelangen, an dem im folgenden Jahre ein Kampf zwischen den

Engländern stattfand. Bald war ich auf dem Gebiete von Transvaal,

nachdem ich während 14 Tagen eine Weglänge von zirka 280 Meilen

durchritten hatte.

2. Transvaal.

Seine Natur und sein Volk.

Der bekannte englische Romanschriftsteller Rider Haggard, der lange

in Südafrika geweilt hat, schildert in einem seiner Werke das Land

folgendermaßen:

„Transvaal hat eine Grenzlinie von 1600 engl. Meilen im Um-

kreis. Ein großer Teil dieses Gebietes ist noch von verschiedenen einge-

borenen Stämmen bewohnt. Im allgemeinen gesprochen, liegt dieses Ge-

biet zwischen dem 22« und 28° südlicher Breite und 25« und 32°

östlicher Länge oder zwischen dem Oranjefreistaat, Natal und West-

griqualand im Süden und dem Limpopofluß im Norden, dem Lebombo-

gebirge im Osten und der Kalifariwüste im Westen. Nördlich von diesem

Gebiet leben drei große Stämme — die Makalnken, Matabelen und

Matyanen. Alle diese Stämme sind kriegerisch. Im Westen, wenn man

der Linie abwärts nach dem Gebiet der Diamantenfelder folgt, wohnen

die Sicheli-, Bangoaketsi-, Baralong- und Korannastämme. Südöstlich

von Transvaal und im Norden von Natal liegt das Zululand, dann

kommen die Lebombogcbirge im Osten, die Transvaal vom Amatongaland

und den sog. portugiesischen Besitzungen trennen, die vollständig in den

Händen eingeborener Stämme sind.

Transvaal ist mithin fast ganz von eingeborenen Stämmen umgeben.

In Transvaal selbst wohnen ungefähr eine Million Eingeborene. In
einem Distrikt Zoutpansberg halten sich 364,280 Eingeborene gegen etwa

750 Weiße auf.
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aßemt ein fdjönes unb fruchtbares Sonb allem genügen mürbe,
einen Staat unb feine Semofiner glüdlid) jn mad)en, fo müßten ©lücf
unb gortfcßritt in reifem Maß bem SranSoaal unb ben Soeren gu teil
»erben. es befifct große Streclen oon |>od)= unb Siefïanb, auSgebefjnte
©benen, oiel Ijunbert Meilen SBalb unb große (gebiete Serglanb. Serrain
unb üftaturf^enerien bieten fo oiel 5lbioed)Slnng als nur möglid).

Qn einigen ©egenben toadjfen aße möglichen tropifcßen ^robulte,
mäßrenb anbere jur Slnfgudjt bon Sdjafen, fftinbbief) unb ißferben gut
geeignet finb. $n ben meiften ©egenben mirb Zeigen unb anbereS @e=

treibe in größerer Menge probngirt als in irgenb einer anbern fübafri»
lanifdjen Kolonie. Man fjat jährlich gtoei (getreibeernten, unb 2Bein unb
Sabal toerben mit großem erfolg angebaut. Kaffee, ßucler unb 33anm=
tooße gebeten gut in ben nörblicßen Seilen beS Staates.

Sind) an Mineralien ift baS £anb feljr reich- ®te belannteften
barnnter finb (golb, Tupfer, Slei, ffiobalt, ©ifen, Sohlen, ffinn unb
©rapljit. SluS aß biefem geljt pernor, baß baS SranSoaal ber reid)fte
aßer fübafrilanifcßen Staaten ift.

Sie größte «nneljmlidjleit biefeS SanbeS ift looljl fein Älima, eines
ber beften ber Söett unb in aßen füblicßen ©egenben beSfelben feljr gefnnb.
SBä^renb ber ÜBintermonate, b. 1). com Slpril bis Dltober faßt menig ober
lein Dîegen nnb baS ß'Iima ift frifd) nnb lüfß. Sommer ift es

toarm, bod) nicht brüdenb Ijeiß. Ser Sfjermometer in fßretoria geigt im
Sommer im Snrd)fd)nitt 20"—25® nnb im hinter 15"—20" 6."

** *
Sie 33oeren oon SranSoaal. *)

lieber ben 33oer ift ju bemerlen, baß er edjten beutfeßen Stammes
ift. er fpridjt gtoar fjoßünbtfd), aber and) bie £oßänber finb Sentfdje;
iljre Spradje ift eine nieberbeutfdje Mnnbart, bie babnrd), baß fid) bie
üiieberlanbe im Mittelalter oom beutfdjen 9?eid)e loSlöften, ju einer felb»
ftänbigen Sdjriftfpradie getoorben ift. Sie frangöfifchen ^roteftanten, £uge«
notten, finb in Sitte nnb Sprache in bie beutfeße ®emeinfd)aft aufgegangen,
fobaß man iÇre Stblömmlinge nur nod) am frangöfifdjen tarnen erleimt.
Ser ©enerallommanbant ber Soeren, $onbert, j. 93. ift ein gmgenottem
enlel. ^rüfibent Krügers «orfa^ren bagegen ßaben bei Stenbal getooljnt.
Sie maren alfo Söl)ne ber altmärlifdjen erbe, oon ber ans feßon ein
großes 9îeid) gegrünbet loorben ift.

*) Clueïïe: ®ie SBuren, ber beutle »ruberftatmn in ©übafrifa. »on Oberlehrer
$. Gsler, »ielefetb. ©inbboffë »erlag. @in feÇr empfehlenswerte« »üchlein. iflreis
70 8ßm. £Jn jeber »uchhanblung er^ätttidß.
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Wenn ein schönes und fruchtbares Land allein genügen würde,
einen Staat und seine Bewohner glücklich zu machen, so müßten Glück
und Fortschritt in reichem Maß dem Transvaal und den Boeren zu teil
werden. Es besitzt große Strecken von Hoch- und Tiefland, ausgedehnte
Ebenen, viel hundert Meilen Wald und große Gebiete Bergland. Terrain
und Naturszenerien bieten so viel Abwechslung als nur möglich.

In einigen Gegenden wachsen alle möglichen tropischen Produkte,
während andere zur Aufzucht von Schafen, Rindvieh und Pferden gut
geeignet sind. In den meisten Gegenden wird Weizen und anderes Ge-
treibe in größerer Menge produzirt als in irgend einer andern südafri-
kanischen Kolonie. Man hat jährlich zwei Getreideernten, und Wein und
Tabak werden mit großem Erfolg angebaut. Kaffee, Zucker und Baum-
wolle gedeihen gut in den nördlichen Teilen des Staates.

Auch an Mineralien ist das Land sehr reich. Die bekanntesten
darunter sind Gold, Kupfer, Blei, Kobalt, Eisen, Kohlen, Zinn und
Graphit. Aus all diesem geht hervor, daß das Transvaal der reichste
aller südafrikanischen Staaten ist.

Die größte Annehmlichkeit dieses Landes ist wohl sein Klima, eines
der besten der Welt und in allen südlichen Gegenden desselben sehr gesund.
Während der Wintermonate, d. h. vom April bis Oktober fällt wenig oder
kein Regen und das Klima ist frisch und kühl. Im Sommer ist es

warm, doch nicht drückend heiß. Der Thermometer in Pretoria zeigt im
Sommer im Durchschnitt 20°—25° und im Winter 15°—20° C."

S
-i- 5

Die Boeren von Transvaal. *)
Ueber den Boer ist zu bemerken, daß er echten deutschen Stammes

ist. Er spricht zwar holländisch, aber auch die Holländer sind Deutsche;
ihre Sprache ist eine niederdeutsche Mundart, die dadurch, daß sich die
Niederlande im Mittelalter vom deutschen Reiche loslösten, zu einer selb-
ständigen Schriftsprache geworden ist. Die französischen Protestanten, Huge-
notten, sind in Sitte und Sprache in die deutsche Gemeinschaft aufgegangen,
sodaß man ihre Abkömmlinge nur noch am französischen Namen erkennt.
Der Generalkommandant der Boeren, Joubcrt, z. B. ist ein Hugenotten-
enkel. Präsident Krügers Vorfahren dagegen haben bei Stendal gewohnt.
Sie waren also Söhne der altmärkischen Erde, von der aus schon ein
großes Reich gegründet worden ist.

*) Quelle: Die Buren, der deutsche Bruderstamm in Südafrika. Von Oberlehrer
H. Eler, Bielefeld. E. Sindhofss Verlag. Ein sehr empfehlenswertes Büchlein. Preis
70 Rpn. In jeder Buchhandlung erhältlich.



— 217 —

£>ie SBoeren, Mftige, feiten

unter 6 $uß fjoîje ©eftalten, |aben

benn aud) in ber grembe tfjre

nieberlänbifd)»beutfd)e Strt jäf) bei»

behalten. ©rnft, einfad), bebürfnis»

tos, obne ©tanbeSunterfcbiebe ju
lennen, leben fie auf iljren ein»

famen Barnten, gaftfrei gegen

jebermann, bod) bod ftarfen 8taffe»

gefiibtë gegen bie ©ingeborenen,

bie fie jwar gut befjanbeln, aber

ftreng oon fid) gefdjieben tjalten,

bod» nic^t fetten mißtrauifd) gegen

HUI grembe (UittanberS).

>IHHH HH Sffiie fd)on oor 2000 fahren

^BwÉiÉÉÉlil'- • lÉSwiw tot weftlidjen £>eutfd)lanb unb

nod) beute in 9tieberfa<bfen liegen

H bie ©eböfte einfarn unb gerftreut

auf ben weiten ©benen. ®er Soer

S3oer. liebt baS .ßufammenwobnen nicf)t,

er muß fidj als §errn fühlen, wenn möglich fo weit als fein 5tuge

reid)t. ®aS §auS beS 33oeren ift raeift bon einer ©aumpflanjung um»

geben, wie her weftfälifdje £>of bon

feinem ©icbentamp.

©etradjten wir bie Sftiebertaf»

fung beS 23oeren, ben fogenannten

„fßlatS". ®a feben wir ein nieb»

rigeS, einftödigeS SebmbäuScben mit

einem bidjten ®acb bon ©raS ober

jefct audb bon SBetlbled), aber meift

obne ©tadnngen, benn baS jabtreidje

SBieb bleibt faft immer braußen,

ober wirb bödjftenS in einen fog.

„Äraal" b. b- ein mit einer SWauer

umgebenes ©tiid Sanb getrieben.

$n einer gewiffen ©ntfernung erbtidt

man bie runben glitten ber „$ongenS"

unb „SfteibenS", ber eingeborenen

®ienerfd}aft. ©infaib wie baS Steußerc

ift autb baS innere eines Soercn»
Soerfrau.
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Die Boeren, kräftige, selten

unter 6 Fuß hohe Gestalten, haben

denn auch in der Fremde ihre

niederländisch-deutsche Art zäh bei-

behalten. Ernst, einfach, bedürfnis-

los, ohne Standesunterschiede zu

kennen, leben sie auf ihren ein-

samen Farmen, gastfrei gegen

jedermann, doch voll starken Rasse-

gefühls gegen die Eingeborenen,

die sie zwar gut behandeln, aber

streng von sich geschieden halten,

doch nicht selten mißtrauisch gegen

WWWWW Fremde (Uitlanders).

HNI Wie schon vor 2000 Jahren

im westlichen Deutschland und

MW noch heute in Niedersachsen liegen

UN die Gehöfte einsam und zerstreut

auf den weiten Ebenen. Der Boer

Boer. liebt das Zusammenwohnen nicht,

er muß sich als Herrn fühlen, wenn möglich so weit als sein Auge

reicht. Das Haus des Boeren ist meist von einer Baumpflanzung um-

geben, wie der westfälische Hof von

seinem Eichenkamp.

Betrachten wir die Niederlas-

sung des Boeren, den sogenannten

„Plats". Da sehen wir ein nied-

riges, einstöckiges Lehmhäuschen mit

einem dichten Dach von Gras oder

jetzt auch von Wellblech, aber meist

ohne Stallungen, denn das zahlreiche

Vieh bleibt fast immer draußen,

oder wird höchstens in einen sog.

„Kraal" d. h. ein mit einer Mauer

umgebenes Stück Land getrieben.

In einer gewissen Entfernung erblickt

man die runden Hütten der „Jongens"
und „Meidens", der eingeborenen

Dienerschaft. Einfach wie das Aeußere

ist auch das Innere eines Boeren-
Boerfrau.
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IjaufeS. £>a3 SOîobiliar befielt faft nur auë einem großen rnnben £ifd),
ein paar «Stielen unb ber Sanf, bie fid) ben Sßänbcn entlang gie^t. Qm
Selpifeffel thront faft ben gangen îag bie gjawSfran, benn i^re in ber
Siegel fet>r reidje Körperfülle geftattet iljr ntdjt Diel Sewegung. ©ie ift
üttutter nnb Severin iljrer gafylreicpen Kinber gugleid). 15 Kinber in einer

Familie finb ïeine «Seltenheit. Heber einem Çolgfeuer bampft ber Kaffee*
feffel, Kaffee wirb gu jeber SEageêgeit getrnnfen; and) bie SUfänner Oer*

tragen große Sïïcngen biefeS brannen ©etrânfeë, bagegen oerabfd;euen fie
geiftige ©etränfe gang, ©onft erbliden wir wenige |>auSgeräte. Slber
einen ©egenftanb oermiffen wir in leiner ïBofptftube auf bem ©ifd), ba<8

ift bie alte bide ^amilienbibel. ®ie Soeren finb ein fepr religiôfeê SSolf.

Seim OJiorgenlaffee Oerfammelt fid) bie ftamilie gur 9Korgenanbad)t, am
Slbenb gur Slbcnbanbadjt, ber „Dfpn" ober bie „Sant" lieft oor. ®er
Solfërat wirb berfaffungSmäßig mit ©ebet eröffnet nnb gefddoffen. 21m

Slbenb ber drftürmnng be3 3JiajubabergeS im ^aßr 1881 hörte man feinen
©icgeêlârm im £ager ber Soeren, wpljt aber bie langgehegten £öne geift*
lidjer ©efönge,

„Ddjfenmngen" auf bem ättadtpiap »ou 3of)aime8f»u'g.
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Hauses. Das Mobiliar besteht fast nur aus einem großen runden Tisch,
ein paar Stühlen und der Bank, die sich den Wänden entlang zieht. Im
Lehnsessel thront fast den ganzen Tag die Hausfrau, denn ihre in der
Regel sehr reiche Körperfülle gestattet ihr nicht viel Bewegung. Sie ist
Mutter und Lehrerin ihrer zahlreichen Kinder zugleich. 15 Kinder in einer

Familie sind keine Seltenheit. Ueber einem Holzfeuer dampft der Kaffee-
kcssel, Kaffee wird zu jeder Tageszeit getrunken; auch die Männer ver-
tragen große Mengen dieses braunen Getränkes, dagegen verabscheuen sie

geistige Getränke ganz. Sonst erblicken wir wenige Hausgeräte. Aber
einen Gegenstand vermissen wir in keiner Wohnstube auf dem Tisch, das
ist die alte dicke Familienbibel. Die Boeren sind ein sehr religiöses Volk.
Beim Morgenkaffee versammelt sich die Familie zur Morgenandacht, am
Abend zur Abendandacht, der „Ohm" oder die „Tant" liest vor. Der
Polksrat wird verfassungsmäßig mit Gebet eröffnet und geschlossen. Am
Abend der Erstürmung des Majubaberges im Jahr 1881 hörte man keinen

Siegeslärm im Lager der Boeren, wphl aber die langgedehnten Töne geist-
licher Gesänge.

„Ochsenwagen" aus dem Marktplatz von Johannesburg.
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3mei= ober bramât im $aßr fäßrt ber Soer mit feiner gamilie auf

bem Deßfenmagen gum iltadjtmaßt (2(benbmaßt) in ba« näcßfte ©täbteßen

ober Äircßborf. ©eßen mir un§ ben Deßfenmagen einmal genauer an.

®r ift meift mit 10, 12—18 Ockfen befpannt, autï) ben ißftug gießt bie

gtetcEje Stngaßl Ockfen. Der Sagen fetbft befteßt au« einem ferneren

haften bon biden Brettern, ben ebenfo mafftoe Stäber unb Stufen tragen.

@r ift mit einem gettbatß überfpannt unb fo groß, baß bie gange gamitie

barin $laß finbet. hinten festen niemals ein paar gäßcßen mit Saffer

— bie feßr notmenbig finb in bem an ©rmtbmaffer armen ßanbe. —

9lm Sod unb ben ©eiten befinben fieß Säften mit ben notmenbigften

©erätfißaften; im ©täbteßen mirb auSgefpannt unb man bleibt gemößnlid)

eine Socße bort, ba gugleicß ^aßrmarft ift.

Unter ben Soeren ift cS and) übtid), baß bei jeber ©eburt eine«

Soerenfproffen au« ber oft niete Saufenbe non ©tüden umfaffenben

©cßafßerbe bem neuen SInfömmting eine gemiffe 3oßt non Sieren guge«

teilt wirb, tiefer 2lnfang«ftamm einer £erbe bermeßrt fid) natiirtid) mit

febem $aßr burd) neue ßämmer. lieber ben jäßrlicßen gumaeß« mirb

gemiffenßaft Sud) geführt unb fo fommt e«, baß bie bem Äinb gehörige

£erbe gur ,geit feiner $eirat«fäßigfeit oft fd)on eine reeßt bebeutenbe

$?opfgaßt erreießt ßat. £>at nun ber ßeiratSluftige Soer bei (Gelegenheit

be« 9tbenbmaßt« ein Söcßierlein entbedt, beffen ©igenfeßaften feinem ©e*

feßmad unb feinen Sänften gufagen, fo rietet er bei paffenber ©etegem

ßeit mot)I bie befeßeibene grage an fie: „Sie märe eS benn, menn mir

unfere ©d)afe gufammentrieben?" unb menn bie ©djöne bann beifällig

mit bem ßopfe nidt, fo ift bie ©aeße abgemalt.

©totg, ariftotratifd) gegen fÇrembe, tennt er in feinem^ eigenen

©tamm feine ©tanbe«unterfcßiebe. Der reießfte Sauer gibt bie $anb

feiuer Soeßter bem ärmften Semerber, menn er nur bon guter $amiltc

b. ß. bon unbermifeßter Çerfunft ift. Ueberßaupt ift beim Soer ber

fÇamitienfinn ßoeß auSgebilbet. Da« Soßtergeßen feiner Einher bitbet

für ißn fogufagen ben eingeigen Sunfcß feine« ßeben«. ?atriarcßatifcß

in feinen ©itten unb feinem f^amitienteben, feßtießt unb gufrieben in

feiner gangen Sflatur, füßrt ber Soer ein gufriebene« Däfern, fern bom

©etöfe ber Seit, ein Dafein, in bem eine Stimmung ßerrfeßt, mie friißer

in unfern Sauernbörfern bor ©rfinbung ber ©ifenbaßn ober bietteießt

gegeumärtig noeß auf ben einfamen £Bfen in ber ßüneburger » §aibe.

Im tiebften bejeßäftigt er fitß mit feinen gerben, ©eßafe befonber«

ßat er gu Saufenben. ^uf bem ißferb fißenb, bie Süißfe in ber £>anb

bemaeßt er fie fetbft bor mitben Sieren unb bor Diebftaßl burd) ßerum

ftreifenbe Gaffern. Sießbiebftaßt ift faft bie eingige Str^bon Diebftaßl
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Zwei- oder dreimal im Jahr fährt der Boer mit seiner Familie auf

dem Ochsenwagen zum Nachtmahl (Abendmahl) in das nächste Städtchen

oder Kirchdorf. Sehen wir uns den Ochsenwagen einmal genauer an.

Er ist meist mit 10, 12—18 Ochsen bespannt, auch den Pflug zieht die

gleiche Anzahl Ochsen. Der Wagen selbst besteht aus einem schweren

Kasten von dicken Brettern, den ebenso massive Räder und Achsen tragen.

Er ist mit einem Zeltdach überspannt und so groß, daß die ganze Familie

darin Platz findet. Hinten fehlen niemals ein paar Fäßchen mit Wasser

— die sehr notwendig sind in dem an Grundwasser armen Lande. —

Am Bock und den Seiten befinden sich Kästen mit den notwendigsten

Gerätschaften; im Städtchen wird ausgespannt und man bleibt gewöhnlich

eine Woche dort, da zugleich Jahrmarkt ist.

Unter den Boeren ist es auch üblich, daß bei jeder Geburt eines

Boerensprossen aus der oft viele Tausende von Stücken umfassenden

Schafherde dem neuen Ankömmling eine gewisse Zahl von Tieren zuge-

teilt wird. Dieser Anfangsstamm einer Herde vermehrt sich natürlich mit

jedem Jahr durch neue Lämmer. Ueber den jährlichen Zuwachs wird

gewissenhaft Buch geführt und so kommt es, daß die dem Kind gehörige

Herde zur Zeit seiner Heiratsfähigkeit oft schon eine recht bedeutende

Kopfzahl erreicht hat. Hat nun der heiratslustige Boer bei Gelegenheit

des Abendmahls ein Töchterlein entdeckt, dessen Eigenschaften seinem Ge-

schmack und seinen Wünschen zusagen, so richtet er bei passender Gelegen-

heit wohl die bescheidene Frage an sie: „Wie wäre es denn, wenn wir

unsere Schafe zusammentrieben?" und wenn die Schöne dann beifällig

mit dem Kopfe nickt, so ist die Sache abgemacht.

Stolz, aristokratisch gegen Fremde, kennt er in seinem eigenen

Stamm keine Standesunterschiede. Der reichste Bauer gibt die Hand

seiner Tochter dem ärmsten Bewerber, wenn er nur von guter Familie

d. h. von unvermischter Herkunft ist. Ueberhaupt ist beim Boer der

Familiensinn hoch ausgebildet. Das Wohlergehen seiner Kinder bildet

für ihn sozusagen den einzeigen Wunsch seines Lebens. Patriarchalisch

in seinen Sitten und seinem Familienleben, schlicht und zufrieden in

seiner ganzen Natur, führt der Boer ein zufriedenes Dasein, fern vom

Getöse der Welt, ein Dasein, in dem eine Stimmung herrscht, wie früher

in unsern Bauerndörfern vor Erfindung der Eisenbahn oder vielleicht

gegenwärtig noch auf den einsamen Höfen in der Lüneburger - Haide.

Am liebsten beschäftigt er sich mit seinen Herden. Schafe besonders

hat er zu Tausenden. Auf dem Pferd sitzend, die Büchse in der Hand

bewacht er sie selbst vor wilden Tieren und vor Diebstahl durch herum

streifende Kaffern. Vichdiebstahl ist fast die einzige Art^von Diebstahl
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in biefem frieden ganbe. STber er rettet bem $ieb ttadE), gmoeiten tagelang
unb bringt nicht fetten bas S5te^ gurütf. ©r ift ein öorgügticiter Leiter
bon ^ugenb auf unb nidt)t nur ein guter ©dmfce, fonbern fogar ein
Äunftfdfjühe, maS feine geinbe, bie ©ngtänber, in ben $etbgügen ber
$at)re 1881 nnb 1899/1900 bitter genug erfahren tjaben.

Stein erfteS Sachtquartier in îranêoaat mar in ©tanberton, ber
erften größern tranSbaalifdjen Ortfôaft mit ®ird)e, Sathaus, ©efängniS
nnb ein paar $ramtaben.

£>ier mar bie Statur eine gang anbete. Steilenmeit falj man nur
große magere gelber ohne Säume. ®iefe ©egenb ift bom Saat burd)*
Men; bie gange probing mar feit atter Seit ihrer auSgebehnten ©cf»af=
gud)t megen berühmt gemefen. $d) ^atte eigentlich erft jefet ©etegenheit
mit ben Soeren in nähere Serührung gu îommen. Sährenb ber Segen*
geit fatten fie fid) in bem fog. £od£)tanb ober „Seit" auf, gießen aber
fträter mieber in bie ©bene t)inab, mo bas ©raS für bie ©chafe in ber
toärmeren ^atfreSgeit beffer ift. ^utneiten toirb bas auf ber £odt)ebene
machfenbe ©ras abgebrannt, fo baß nur gottangeS ©ras, ein befonberer
Sederbiffen für bie ©chafe, bis gur Sitdfehr nachmaßen tann.

©inige Steilen bon ©tanberton entfernt, traf i<h eine £erbe bon
fog. „Steßböden", ettoa 200—300 ©tüd unter benen fid) ber eine ober
anbete gelbe ©pringbod ausgerechnete, — bie größte ©djafeerbe, bie id) ie
gefelfen hatte.

Sn ber Sâtje bon ©tanberton trat id) in bie ®ienfte eines £>an*
betSmanneS unb hatte hier bei ber Strbeit auf ber $arm unb bei ber
£)bï)ut ber ©diafeerbe mitgupetfen.

©ed)S Sionate fang hatte id) nun bie prädjtigfte ©etegenheit bie
Soeren unb bas tägliche geben in STranSbaat gu ftubiren, unb ba fo biete
berfdhiebenartige Urteile über fie gefaßt morben finb, fo mödfte id) in
Äürge meine Erfahrungen mitteilen.

STägtidh tarnen Soeren in ihrem ptumpen mit einer Stahe über*
fpannten Sagen, bie oon einem ©efpann Ddfjfen gegogen mürben, mit
„vrow" (ftrau), ©ôijnen unb Pächtern nach bem gaben meines gjerrn,
eines gebürtigen ®änen, gefahren, $u gemiffen Reiten mürben tjier audi
retigiöfe Serfammtungen abgehalten, in benen fie miteinanber bas ttbenb*
mat)t genoffen.

S>ie Soerenbebötferung hat meiße Hautfarbe unb ift am eheften unfern
tftadjtanbsbauern gu bergteidEjen. S)ie f^remben, bie ihre ©pradfe unb ©itten
berftetjen, merben ftets freunbtidh unb gaftfrei bon ihnen aufgenommen ; @ng=
tänber aber finb auf ihrem „ißtah" ober ihrer $arm fetten mittfommen. ®ie
lectern miffen bas audh unb finben es borteithafter fict) g. S. als „SaleS*
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in diesem friedlichen Lande. Aber er reitet dem Dieb nach, zuweilen tagelang
und bringt nicht selten das Vieh zurück. Er ist ein vorzüglicher Reiter
von Jugend auf und nicht nur ein guter Schütze, sondern sogar ein
Kunstschütze, was seine Feinde, die Engländer, in den Feldzügen der
Jahre 1881 und 1899/1900 bitter genug erfahren haben.

Mein erstes Nachtquartier in Transvaal war in Standerton, der
ersten größern transvaalischen Ortschaft mit Kirche, Rathaus, Gefängnis
und ein paar Kramladen.

Hier war die Natur eine ganz andere. Meilenweit sah man nur
große magere Felder ohne Bäume. Diese Gegend ist vom Vaal durch-
flössen; die ganze Provinz war seit alter Zeit ihrer ausgedehnten Schaf-
zucht wegen berühmt gewesen. Ich hatte eigentlich erst jetzt Gelegenheit
mit den Boeren in nähere Berührung zu kommen. Während der Regen-
zeit halten sie sich in dem sog. Hochland oder „Velt" auf, ziehen aber
später wieder in die Ebene hinab, wo das Gras für die Schafe in der
wärmeren Jahreszeit besser ist. Zuweilen wird das auf der Hochebene
wachsende Gras abgebrannt, so daß nur zollanges Gras, ein besonderer
Leckerbissen für die Schafe, bis zur Rückkehr nachwachsen kann.

Einige Meilen von Standerton entfernt, traf ich eine Herde von
sog. „Bleßböcken", etwa 200—300 Stück unter denen sich der eine oder
andere gelbe Springbock auszeichnete, — die größte Schafherde, die ich je
gesehen hatte.

In der Nähe von Standerton trat ich in die Dienste eines Hau-
delsmannes und hatte hier bei der Arbeit auf der Farm und bei der
Obhut der Schafherde mitzuhelfen.

Sechs Monate lang hatte ich nun die prächtigste Gelegenheit die
Boeren und das tägliche Leben in Transvaal zu studiren, und da so viele
verschiedenartige Urteile über sie gefällt worden sind, so möchte ich in
Kürze meine Erfahrungen mitteilen.

Täglich kamen Boeren in ihrem plumpen mit einer Blähe über-
spannten Wagen, die von einem Gespann Ochsen gezogen wurden, mit
„vrov" (Frau), Söhnen und Töchtern nach dem Laden meines Herrn,
eines gebürtigen Dänen, gefahren. Zu gewissen Zeiten wurden hier auch
religiöse Versammlungen abgehalten, in denen sie miteinander das Abend-
mahl genossen.

Die Boerenbevölkerung hat weiße Hautfarbe und ist am ehesten unsern
Flachlandsbauern zu vergleichen. Die Fremden, die ihre Sprache und Sitten
verstehen, werden stets freundlich und gastfrei von ihnen aufgenommen; Eng-
länder aber sind aus ihrem „Platz" oder ihrer Farm selten willkommen. Die
letztern wissen das auch und finden es vorteilhafter sich z. B. als „Wales-
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mann" ju begetdjnett, ba fie miffen, öaß fein $oer, nicßt einmaf fßidßter ober
fßJttgficber ißrer »eßörben Kenntnis baoon ßaben, baë Sffialeë eine engfifbße
fßrooins if*- 3Ätt ftrengfier ^onfequenj fatten fie an ißren alten ©emoßm
Reiten feft, betracßten SWerban, ^nbuftrie unb »ergmerfsbetrieb mit Sttiß*
tränen unb ertoerben ifjren Unterhalt gleicß ißren »eitern ßauptfädßlicß bureß
»ießjucßt. StßeS anbere liegt barum and) in ben Rauben ber Sfusfänber
(UitlanberS) nnb bieê berurfaeßt nicßt geringe Unruhe unter ben fonferba*
tioen »oeren, bie gu ißrem Sterger eine ©cßar Srember natß ber anbern
mußten in ißr ©ebiet einbringen fefjen.

ßftein £err mar mit einer »oerenfrau »erheiratet unb hatte aeßt
Einher. ®ie größeren halfen mit bei ber Arbeit gfeieß mir, b. ß. auf ber
Sarm ober bei ben gerben, fomie im Saben beim »erfauf oon berfeßiebe*
nen ©aeßen, baruntcr aueß „Satßergoot" ober Äonfeft. luf ber Sarm
mürben große gamifien« ober religiöfe »erfammfungen abgeßaften, mo
eine ber „ißadbuben" als ©cbetsßaus bienen mußte, unb bei fofeßen £u=
fammenfünften ßatten mir im Saben boßauf ju tun. Scß fonnnte in
foleßen Säften bis fünfzig Dißfenmagen unb eben fo oiefe „Capecarts"
b. ß. ©igS mit »oerenfamilien beloben jäßten. fOîein fßrinzipaf maeßte
babei aueß gute ©efcßäfte, icß aber mürbe infolge meiner Unfenntnis ber
©fraeße feßfeeßt oon ißnen beßanbett unb mit ©pißnamen bebaeßt, mie
„englifcßer Sunge", „£ramp" u. f. m. ztemlicß ungereeßt, mie man fießt,
meil ißr frnfj gegen aßeS, maS englifd) mar, bieSmal bie unreeßte fßer*
fon traf.

Ülnbere maren bagegen meniger borurtcifSboß unb mürben meine
Sreunbe, in beren ©efeßfeßaft icß meßt aßein oiefe Sogben mitmabßte,
mo icß ©efegenßeit ßatte, bie ausgezeichnete SCreffftdherßeit ber »oeren ju
bemunbern, bie eS ißnen ermöglicßte, baS ftießenbe Sßilb zu treffen, fonbern
aueß in ber Sßäße beobadßten fonnte, mie bei ißnen eine »rautmerbung
naeß aßen Siegeln ber Äunft ftattfinbet. Sortfeßung folgt.

—— — • • —

Büifj£rfcf;att.

©Ottfrieb Setter. (Sieben »ortefuugen Bott Ulbert S öfter. 3Rit einer
fReßrobuttion ber Siabierung ©ottfrieb Setter« Bon Stauffer Sern in §etiograoüre. ®e-
bunben 3 21?art. »ertag bon ». ©. £ e u b n e r in Steißjig.

®a« fdßöne »udß erfüllt feinen Qwect in gtänjenber SBeife: Unter ben Sefern,
bie ©ottfrieb Setter gefunben ßat, Beffagen Biete, bag zwifeßen ißnen unb bem ®icßter
ein gar fo fußje« »erßattni« befteße ; fie finb ißm nicßt reeßt naße getommen unb aßnen
boeß, bag ber liebenStoürbige (Srjaßter ißnen Biet meßr werben mtb fein fönnte at« bisßer,
wenn nur ein tunbiger güßrer ißnen mit wenigen, aber warmen SBortcn ben 2Beg feigen
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mann" zu bezeichnen, da sie wissen, daß kein Boer, nicht einmal Richter oder
Mitglieder ihrer Behörden Kenntnis davon haben, das Wales eine englische
Provinz ist. Mit strengster Konsequenz halten sie an ihren alten Gewöhn-
heiten fest, betrachten Ackerbau, Industrie und Bergwerksbetrieb mit Miß-
trauen und erwerben ihren Unterhalt gleich ihren Vätern hauptsächlich durch
Viehzucht. Alles andere liegt darum auch in den Händen der Ausländer
(Uitlanders) und dies verursacht nicht geringe Unruhe unter den konserva-
tiven Boeren, die zu ihrem Aerger eine Schar Fremder nach der andern
mußten in ihr Gebiet eindringen sehen.

Mein Herr war mit einer Boerenfrau verheiratet und hatte acht
Kinder. Die größeren halfen mit bei der Arbeit gleich mir, d. h. auf der
Farm oder bei den Herden, sowie im Laden beim Verkauf von verschiede-
nen Sachen, darunter auch „Lachergoot" oder Konfekt. Auf der Farm
wurden große Familien- oder religiöse Versammlungen abgehalten, wo
eine der „Packbuden" als Gcbetshaus dienen mußte, und bei solchen Zu-
sammenkünsten hatten wir im Laden vollauf zu tun. Ich konnnte in
solchen Fällen bis fünfzig Ochsenwagen und eben so viele „lûaxovà"
d. h. Gigs mit Boerenfamilien beladen zählen. Mein Prinzipal machte
dabei auch gute Geschäfte, ich aber wurde infolge meiner Unkenntnis der
Sprache schlecht von ihnen behandelt und mit Spitznamen bedacht, wie
„englischer Junge", „Tramp" u. s. w. ziemlich ungerecht, wie man sieht,
weil ihr Haß gegen alles, was englisch war, diesmal die unrechte Per-
son traf.

Andere waren dagegen weniger vorurtcilsvoll und wurden meine
Freunde, in deren Gesellschaft ich nicht allein viele Jagden mitmachte,
wo ich Gelegenheit hatte, die ausgezeichnete Treffsicherheit der Boeren zu
bewundern, die es ihnen ermöglichte, das fliehende Wild zu treffen, sondern
auch in der Nähe beobachten konnte, wie bei ihnen eine Brautwerbung
nach allen Regeln der Kunst stattfindet. Fortsetzung folgt.

Bücherschau.

Gottfried Keller. Sieben Vorlesungen von Albert Köfter. Mit einer
Reproduktion der Radierung Gottfried Kellers von Stauffer - Bern in Heliogravüre. Ge-
bunden 3 Mark. Verlag von B. G. Teubner in Leipzig.

Das schöne Buch erfüllt seinen Zweck in glänzender Weise: Unter den Lesern,
die Gottfried Keller gefunden hat, beklagen viele, daß zwischen ihnen und dem Dichter
ein gar so kühles Verhältnis bestehe; sie sind ihm nicht recht nahe gekommen und ahnen
doch, daß der 'liebenswürdige Erzähler ihnen viel mehr werden und sein könnte als bisher,
wenn nur ein kundiger Führer ihnen mit wenigen, aber warmen Worten den Weg zeigen
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